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Fronleichnams-Prozession: Miteinander auf dem Weg 
Gedanken zum morgigen Fronleichnamsfest - Von Hans Baumann, Pfarrer von Schaan 

Die heutige Menschheit ist weithin 
eine Gesellschaft auf dem Weg. Wenn 
wir den Werktagsverkehr zur Arbeit be­
trachten, den Ausflugsverkehr am Wo­
chenende, die oft mit langen Staus un­
terbrochenen Ferien-Reisekolonnen, 
dann wissen wir, dass Millionen von 
Menschen unterwegs sind. Das ist der 
Fall in den vom Wohlstand begünstigten 
Ländern. Wir kennen andere Kolonnen: 
Hunderttausende von Menschen, die 
auf der  Flucht sind. Kolonnen von Men­
schen, die Arbeit suchen. Es sind Weg­
gemeinschaften der  Nof und des Elends. 

Auch innerlich ist die heutige 
Menschheit auf dem Weg. Staaten müs­
sen Wege zueinander finden. Menschen 
suchen Zielrichtungen für ihr Leben. 
Ganz verschiedene Weltanschauungen 
lassen Menschen aufbrechen, sich auf 
neue Wege machen. Da  stellt sich oft die 
Frage: Wohin gehe ich als Einzel­
mensch, wohin führt der  Weg der  Völ­
kergemeinschaften? Auch im Bereich 
der  Religionen wissen wir, dass jede 
glaubende Gemeinschaft immer auf 
dem Weg ist. Wenn das Leitwort für un­
seren Dekanatstag am 2./3. September 
lautet «Miteinander auf dem Weg», 
dann ist es aus dieser Realität heraus ge­
wachsen. 

A m  Fronleichnamsfest halten wir 
Prozessionen durch unsere Dörfer. Das 
kann auch ein Zeichen sein, dass wir 
miteinander als Kirche unterwegs sind. 
Diese Prozession ist eine ganz eigene 
Ar t  des Unterwegs-Seins. Da geht einer 

A m  Fronleichnamsfest halten wir Prozessionen durch unsere Dörfer. 

mit, den wir nur im Glauben erfassen 
können: Jesus Christus selbst. In der  Ge­
stalt des Brotes, das wir aus der  Eucha­
ristiefeier im kostbaren Gefäss der 
Monstranz als Mitte unserer Wegge­
meinschaft tragen, geht E R  mit uns. 

De r  Prozession voran tragen wir das 
Kreuz. Es weist darauf hin, dass der 
Fronleichnam, de r  Herren-Leib, uns nur 
deshalb als Brot des Lebens geschenkt 
werden kann, weil e r  sich im Tod für uns 
alle hingegeben hat. Beim Abendmahl 
sagte e r  zu den Seinen: «Nehmet und 
esset, das ist mein Leib, der  für euch 

hingegeben wird.» Am Kreuz hat e r  die­
se Hingabe vollzogen, sein Sterben ist 
Durchgang zum Leben, Sieg über den 
Tod. Die kirchlichen Fahnen, die in de r  
Prozession mitgetragen werden, sind 
Siegeszeichen des Lebens in Jesus Chri­
stus. Christus in dieser Weise durch un­
sere Dörfer tragen, dorthin, wo wir le­
ben und arbeiten, uns freuen und unse­
re  Sorgen haben, das ist doch gewaltiges 
Zeichen unseres Glaubens und unseres 
Vertrauens auf seine Gegenwart unter 
uns. E r  hat sie uns zugesagt: «Ich bin bei 
euch, alle Tage, bis ans Ende der  Welt». 

Eine Gegenwartsweise ist jene, die wir 
am Fronleichnamsfest feiern: sein Da­
sein unter uns als Brot des Lebens, das 
wir essen dürfen, damit wir durch ihn 
Kraft haben für unser Unterwegs-Sein. 
Dass e r  «leibhaft» mitgeht. 

Wenn er  so in uns und mit uns als Le­
benselement mitgeht, dann muss das 
doch auch nach aussenhin sichtbar und 
erfahrbar werden. Da  müssen doch die 
Menschen um uns merken und erleben, 
dass wir nicht alleine unterwegs sind, 
sondern dass E R  geheimnisvoll mitgeht. 
Wir können Zeichen seiner Gegenwart 
unter uns werden, wenn wir aus seinem 
Geist und aus seiner Liebe leben. Wenn 
wir einander in Achtung begegnen, 
wenn wir aufeinander zugehen in 
gegenseitigem Verstehen, einander hel­
fen und trösten, miteinander die Freu­
den und Leiden teilen, einander nicht 
loslassen,' wenn der  Lebensweg be­
schwerlich wird, wenn wir uns im ge­
meinsamen Glauben finden und mitein­
ander auf die gleiche Mitte zugehen, 
dann ist E R  mit uns auf dem Weg. 

So gesehen und gelebt ist das Fron­
leichnamsfest nicht ein nur einmal im 
Jahr gefeiertes Fest, sondern es kann je­
den Tag da sein. In unserem Aufeinan-
der-Zugehen, im Miteinander-Gehen 
kann schlichte Fronleichnamsprozes­
sion im Alltag werden: Dass der  Herr  
des Lebens durch unsere Dörfer getra­
gen wird durch Menschen, die aus sei­
nem Geist und aus seiner Kraft leben. 

Hans Baumann, Pfarrer 

Rückblick auf den 
FBP-Parteitag 

Die Rechenschaftsberichte der 
FBP-Gremien fanden grosses Inter­
esse am FBP-Parteitag,der am Mon­
tag abend in Eschen durchgeführt 
wurde. Über  die Arbeit der beiden 
FBP-Regierungsmitglieder, Thomas 
Büchel und Dr. Cornelia Gassner, 
berichtete Regierungschef-Stellver­
treter Thomas Büchel. Die Minder­
heitspartei hat nach seinen Aus­
führungen nicht immer einen leich­
ten Standpunkt, denn zu oft präge 
die Vorstellung, wonach die Minder­
heit zu akzeptieren habe, was die 
Mehrheit vorgebe, den politischen 
Alltag. Änderungsanträge würden 
nur ungern akzeptiert. Dabei wäre 
es nach Regierungschef-Stellver­
treter Thomas Büchel am wirkungs­
vollsten, zum Wohle des Staates 
nach den besten Lösungen mit den 
besten Argumenten zu suchen. 

Einen Rückblick a u f  den FBP-
Parteitag finden Sie auf  Seite 3. 

? 
Regierungschef Dr. Mario Frick droht mit «Folgen» gegenüber kritischer Berichterstattung 

(G.M.) - Regierungschef Dr. Mario 
Frick droht mit «Folgen» für kritische 
Berichterstattung gegenüber der Regie­
rungsarbeit. In einem Schreiben an das 
VOLKSBLATT gibt er in einem recht 
aggressiven Ton zu verstehen, dass er es 
nicht dulden werde, wenn seine Aussagen 
nicht so publiziert würden, wie er es ger­
ne hätte. 

Anlass für die heftige Reaktion von 
Regierungschef Dr. Mario Frick bildete 
die Berichterstattung über  das Leitbild 
der  Regierung. Z u  Beginn der Presse­
konferenz sagte der  Regierungschef, als 
das nach rund sechsjähriger Arbeit end­
lich fertiggestellte Leitbild der  Öffent­
lichkeit vorgestellt wurde: «Ich bin skep­
tisch gegenüber Leitbildern». 

Seine Begeisterung für  das Leitbild, 
das von der VU-Fraktion vor Jahren ge­
fordert, aber  von einer Kommission nicht 
im geforderten Sinne und Ausmass er­
stellt wurde, hielt sich - wie aus dieser 
grundsätzlichen Bemerkung und nach­
folgenden Bemerkungen ersichtlich — in 
Grenzen. 

Mit dieser Kommentierung war Regie­
rungschef Dr. Mario Frick aber gar nicht 
einverstanden. Zwar gab e r  im Schreiben 
an die Redaktion zu verstehen, dass e r  
«in der Tat skeptisch gegenüber Leitbil­
dern» eingestellt sei, wenn sie lediglich 
aus Aktivismus erstellt würden. Doch 
dann folgt das Dementi: «Ich habe aber  
anlässlich der  Pressekonferenz aus­
drücklich festgehalten, dass ich den Wert 
dieses Leitbildes als sehr hoch ansehe 
und dass ich der Meinung bin, dass dieses 
Leitbild periodisch und rollend überar­
beitet werden sollte». 

Die besonderen Werte des Leitbildes 
sieht der  Regierungschef, wie e r  mitteilt, 
vor allem darin, dass es für eine Koaliti­
onsregierung ohne Koalitionsvertrag 
«grundsätzliche Leitplanken festschrei­
ben k a n n » .  Wichtig erscheint hier die Be­
tonung auf dem Wörtchen «kann», denn 
die Regierung formulierte zum Leitbild 
unmissverständlich: «Das Leitbild für die 
Regierungsarbeit ist rechtlich nicht ver­
bindlich». Ausserdem hat  die Regierung 
unter dem Vorsitz von Regierungschef 

Dr. Mario Frick beschlossen, dass das 
vorgelegte Leitbild lediglich Gültigkeit 
bis Ende der laufenden Legislaturperi­
ode haben werde. Die VU-Fraktion for­
derte demgegenüber jedoch «Zu­
kunftsperspektiven für die Gestaltung 
der Politik für das nächste Jahrhundert». 

Zudem wollten die VU-Abgeordneten 
im Jahre 1989, als sie das Postulat im 
Landtag einreichten, nicht ein von einer 
kleinen Arbeitsgruppe erarbeitetes Pa­
pier, sondern «alle Liechtensteinerinnen 
und Liechtensteiner sollen die Möglich­
keit bekommen, aktiv an der Gestaltung 
der  liechtensteinischen Zukunft mitzuar­
beiten». 

Aufgrund dieser Vorgaben und in An­
betracht des Ergebnisses wäre es nicht 
verwunderlich, wenn der Regierungschef 
wenig Begeisterung für das vorliegende 
Werk zeigen würde. 

Doch weit gefehlt: E r  droht «Folgen» 
an, wenn er  weiterhin falsch zitiert wer­
de. Falsch zitiert wurde er nicht, aber  sei­
ne Begeisterung wurde offensichtlich 
falsch interpretiert. 

Efta kämpft um ihre Existenzberechtigung 
Efta-Erweiterung durch die drei Baltenrepubliken möglich 

VADU 
LECH 

Oslo (AP)  Mit dem Aufruf zur Expan­
sion hat die norwegische Handelsmini­
sterin' Grete' Knudsen gestern eine 
zweitägige Ministerkonferenz der Eu­
ropäischen Rreihandelassoziation (Efta) 
in Bergen eröffnet. Liechtenstein ist 
durch Regierungsrätin Dr. Andrea Willi, 
S.D. Botschafter Prinz Nikolaus von 
Liechtenstein und Botschaftsrat Norbert 
Frick an dieser Konferenz vertreten. 

Wie Knudsen erklärte, sehen ehemalige 
Ostblockländer - allen voran die drei Bal­
tenrepubliken Estland, Lettland und Li­
tauen - in der  Efta eine gute Chance zur 
schnellen Anbindung an westliche Wirt-
schaftsräume. Dies müsse die Organisa­
tion nutzen, um nicht ganz von d e r  Eu­
ropäischen Union verdrängt zu werden. 

A n  die E U  hat  die Ef ta  allerdings zu 
Jahresbeginn drei ihrer wichtigsten Mit­
glieder verloren - Schweden, Finnland 

und Österreich. In der Efta verblieben 
sind also nur noch Liechtenstein, Norwe­
gen (dessen Wähler die von der Regie­
rung angestrebte EU-Mitgliedschaft in 
einem Referendum zu Fall brachte), so­
wie die Schweiz und Island. A m  Montag 
unterzeichnete die Assoziation ein Frei­
handelsabkommen mit Slowenien. Die­
sem sollen ähnliche Vereinbarungen mit 
anderen Ländern folgen. Die drei balti­
schen Staaten haben Vertreter zur Kon­
ferenz nach Bergen entsandt. 

Treffen mit Norwegens Aussenminister 
Im Anschluss an das Efta-Ministertref-

fen wird Regierungsrätin Dr. Andrea  
Willi heute mit dem norwegischen Aus­
senminister in Oslo zusammentreffen. 
I m  Mittelpunkt werden Fragen im 
Zusammenhang mit de r  europäischen 
Integration stehen. 

KOMMENTAR 

Politiker unter Erfolgsdruck sind emp­
findliche Wesen. Regierungschef Dr. Ma­
rio Frick, der bei Pressekonferenzen und 
im Landtag zum Teil recht lockere 
Sprüche von sich gibt, bildet keine Aus­
nahme. Die Bestätigung für  die Dünnhäu­
tigkeit dieses Politikers bildet ein Schrei­
ben an unsere Redaktion, in dem er sich 
über falsche Zitate und Interpretationen 
aufregt. Sowohl Dünnhäutigkeit wie 
Schreiblust ist sein gutes Recht, denn als 
menschliche Person im Status eines Politi­
kersstehen ihm solche Regungen zweifel­
los zu. Anders hingegen steht es mit der 
Androhung von «Folgen» bei fortgesetz­
ter Berichterstattung über seine Person 
oder über seine Äusserungen, die seinen 
Unmut erregen. Wo bleibt denn hier die 
Meinungs- und Pressefreiheit, wenn nicht 
mehr geschrieben werden darf, dass der 

Dünnhäutig 
Regierungschef keinen Hehl aus seiner 
geringen Begeisterungßr das Leitbild der 
Regierung machte? Seine Aussage, dass er 
skeptisch gegenüber Leitbildern sei und 
nachfolgend die Einschränkungen er­
wähnte, die ein solches Leitbild für  die Re­
gierungsarbeit a u f  sich nehmen müsse, 
liess freilich darauf schliessen, dass sich 
die Begeisterung in Grenzen hält. 

Ganz abgesehen davon, dass das vorge­
legte Papier nur ganz entfernt jenen Inhalt 
enthält, den die VU-Fraktion im Jahre 
1989 im Landtag forderte. Der Regie­
rungschef steht unter dem Druck, ein un­
geliebtes Postulat zu  beantworten, das zu  
seiner Zeit vielleicht noch einen Sinn 
machte: Nämlich den Eindruck zu er­
wecken, die Ära Brunhart befasse sich 
nicht nur rtiit dem Tagesgeschäft, sondern 
denke sogar über die «Jahrhundertgren­
ze» hinaus. Das geforderte «Zukunftsmo­
dell», das «Zukunftsperspektiven für  die 
Gestaltung der Politik für  das nächste 
Jahrhundert» liefern sollte, enthält ledig­
lich ein paar Ansätze zukunftsgerichteter 
Arbeit, der Rest sind Worthülsen - und 
erst noch nicht f ü r  «alle wichtigen Berei­
che der liechtensteinischen Politik», s o n ­
dern lediglich f ü r  ejne bestimmte Aus­
wahl. Offensichtlich will der Regierungs­
chef nicht wahrhaben, um seine Partei­
freunde nicht in Verlegenheit zu bringen, 
dass es sich tatsächlich um ein «Aller-
wellspostulat» (wie der FBP-Abgeorden-
te Dr. Ernst Walch im Landtag formulier­
te) handelt, bei dem niemand wusste, wo 
die Arbeit beginnen und wo sie enden soll­
te. Deshalb wohl seine geharnischte Reak­
tion und deshalb wohl auch seine Andro­
hung von «Folgen» bei weitergehender, 
von ihm nicht goutierter Berichterstattung 
und Kommentierung. 

Dennoch, bei allem Verständnis f ü r  sei­
ne Dünnhäutigkeit: Es ist Ausdruck eines 
schlechten politischen Stils, sofort Sank­
tionen anzudrohen, wenn etwas missfällt. 
Vor allem auch deshalb, weil er selbst in 
einem Glashaus mitsitzt, aus dem Woche 
für  Woche ändere Politiker attackiert wer­
den. Günther Meier 

3,7 Milliarden Franken 
Defizit der Kantone 

Zürich (AP) Die Schweizer Kantone 
schliessen das Jahr 1994 mit einem Defizit 
von 3,7 Milliarden Franken ab. Das Er­
gebnis ist aber um 1,3 Milliarden Fr. bes­
ser ausgefallen als budgetiert, wie die FkF 
gestern mitteilte. Der  Selbstfinanzie­
rungsgrad beläuft sich im Durchschnitt 
auf 33,2 Prozent. Gemäss der  Fachgruppe 
für kantonale Finanzfragen (FkF) liegt 
de r  wichtigste Grund für die Verbesse­
rung der  Kantonsfinanzen bei der  günsti­
ger als erwartet ausgefallenen Ent­
wickung der Arbeitslosigkeit. Zu r  Finan­
zierung des Defizites der Arbeitslosen­
versicherung mussten die Kantone im 
vergangenen Jahr Darlehen im Umfang 
von 1,15 Milliarden Fr. aufnehmen. Bud­
getiert waren Darlehen von mehr als zwei 
Milliarden Fr. Zudem fielen die Nettoin­
vestitionen mit 5,5 Milliarden Fr. geringer 
aus als ursprünglich vorgesehen. 

modern office 

ST1L0 -com. d a s  neue  modern Office Programm: 
com =  compact, combinierbar. communicativ. 
Alles Faktoren, die den  Erfolg wirtschaftlicher Arbeit bestätigen 
Lassen Sie sich durch einen Besuch bei uns Uberzeugen. 
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